
Mit der Software von Segger kön-
nen Unternehmen von einem auf den 
anderen Chiplieferanten wechseln, oh-
ne dass die Kunden das merken. Ein 
paar Wochen dauere es, sich von einem 
proprietären System zu verabschieden 
und auf Segger zu wechseln, behauptet 
der Unternehmer.

Auch wenn es teurer sei: Es lohne 
sich, auf zwei Lieferanten zurück-
zugreifen, empfiehlt die Beratungsge-
sellschaft McKinsey in einer neuen Stu-
die zu Autochips. Denn so schnell wer-
den die Halbleiterhersteller nicht mehr 
verlässlich liefern können. „Bevor sich 
die Situation entspannt, wird alles noch 
viel schlimmer“, warnt Forrester-Ana-
lyst Glenn O’Donnell.

Weltweit stehen seit Monaten Au-
tofabriken still, weil die elektronischen 
Bauelemente fehlen. Die Auftragsfer-
tiger in Asien kommen angesichts des 
Chipbooms nicht mehr mit den Bestel-
lungen nach. So rechnet der Branchen-
verband World Semiconductor Trade 
Statistics dieses Jahr mit einem weltwei-
ten Umsatzplus von rund einem Fünftel.

Rolf Segger hat nie einen Kredit 
aufgenommen

Die Lieferengpässe betreffen längst 
nicht mehr nur die Fahrzeugherstel-
ler. Auch viele andere Branchen spü-
ren den Mangel. Vor allem sitzen 
zahllose kaum bekannte Firmen auf 
dem Trockenen. O’Donnell: „Wenn 
Apple 100 Millionen Chips kauft und 
ein Spielwarenhersteller nur 10.000 
abnimmt: Raten Sie mal, wer dann 
zuerst beliefert wird.“

Die Chiphersteller machen den 
Kunden wenig Hoffnung auf Bes-
serung. Infineon-Chef Reinhard Ploss 
rechnet mit Lieferschwierigkeiten bis 
ins nächste Jahr. Intel-CEO Pat Gelsin-
ger fürchtet sogar, dass es Jahre dauern 
werde, die gestiegene Nachfrage voll zu 
befriedigen. Der Grund: „Kapazitäten 
aufzubauen kostet viel Zeit und viele 
Milliarden“, sagt Analyst O’Donnell.

Für Informatiker Segger ist das eine 
Gelegenheit, auf die er seit der Firmen-
gründung vor fast drei Jahrzehnten 
stets gehofft hat. Wenn alles kommt 
wie geplant, wird der Umsatz dieses 
Jahr um rund ein Viertel auf knapp 20 
Millionen Euro klettern. Segger be-
schäftigt gut 60 Mitarbeiter.

Der Gründer hat schon vor gut ei-
nem Jahrzehnt den Chefposten abge-

E
s war noch nie eine gute Idee, sich 
auf nur einen Lieferanten zu ver-
lassen. Dieses Jahr aber wird dies 
vielen Firmen zum Verhängnis. 
Denn weltweit fehlen die Chips. 

Viele Abnehmer können indes nur mit 
großem Aufwand von einem Halbleiter-
hersteller zum anderen wechseln, falls 
ihr gewohnter Partner mit den Bestel-
lungen nicht nachkommt.

Für den Unternehmer Rolf Seg-
ger, 55, ist das eine riesige Chance. 
Der Gründer und Eigentümer der 
Segger Microcontroller GmbH bietet 
eine Software an, mit der die Nutzer 
Chips der unterschiedlichsten Her-
steller in ihre Geräte einbauen kön-
nen. „Damit befreien sich unsere 
Kunden aus der Abhängigkeit ihrer 
Lieferanten“, sagt Segger.

Der Mittelständler aus Monheim 
am Rhein verkauft ein Betriebssystem 
für Chips. Es läuft unabhängig vom 
Produzenten der Bauelemente. Ein-
ziger Nachteil: Die Kunden müssen da-
für bezahlen. Deshalb haben sich viele 
Firmen bislang für die kostenlosen Pro-
gramme der Halbleiterkonzerne ent-
schieden, von Konzernen wie Infineon, 
NXP oder ST Microelectronics. Dafür 
aber mussten sie sich an einen Liefe-
ranten binden.

„Ingenieure betreiben nicht unbe-
dingt Risikomanagement“, meint 
Segger. Auch vielen Einkaufsabtei-
lungen sei die Versorgungssicherheit 
nicht so wichtig gewesen, es zähle vor 
allem der Preis.

geben und einen Juristen als Ge-
schäftsführer eingestellt. Das ist wich-
tig, denn die Firma lebt vor allem von 
Lizenzgebühren. „Ich bin offiziell Be-
rater“, sagt er mit einem Augenzwin-
kern. Ums Tagesgeschäft kümmere 
er sich nicht mehr, bestätigen Mitar-
beiter. Aber als Besitzer habe er na-
türlich das letzte Wort, erklärt Seg-
ger. Es ist dem Unternehmer seit 
 jeher wichtig, dass ihm niemand rein-
reden kann. „Ich habe nie einen Kre-
dit aufgenommen“, sagt der Rhein-
länder.

Zu den Kunden zählen Firmenan-
gaben zufolge Konzerne wie Adidas, 
Siemens, Giesecke & Devrient und 
Miele sowie zahllose Mittelständler. 

Konkurrenten sind hochspezialisierte
Firmen wie die amerikanisch-ungari-
sche HCC Embedded.

Nur eins ärgert Segger: „Wir sind
relativ unbekannt.“ In Deutschland sei
die Firma unter den Entwicklern zwar
gut eingeführt, nicht aber in Übersee.
Und das, obgleich er Niederlassungen
an der amerikanischen Ostküste, im
Silicon Valley sowie in China unter-
hält. Deshalb hat der Unternehmer
dieses Jahr gleich drei neue Positionen
im Marketing geschaffen. Denn er hat
Großes vor: Er strebt ein jährliches
Umsatzplus von 20 Prozent an – und
will damit, noch bevor er eines Tages
in Rente geht, die 200-Millionen-
Marke knacken. Joachim Hofer

Rolf Segger

Die Chipkrise als Chance
Mit seinem Betriebssystem für Halbleiter befreit Rolf Segger Firmen aus der Abhängigkeit von 

Lieferanten. Das Geschäft läuft wie noch nie.

Platine wird mit Mikrochips bestückt: 
Flexibilität hilft in Zeiten des Chipmangels.

Rolf Segger: Der 
Umsatz soll jedes 
Jahr um 20 Prozent 
steigen.
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